
Marja Albrecht ist immer noch
aufgeregt. Eben hat sie einen selt-
samen Anruf erhalten. Ob sie ihn
denn nicht kenne, hat der Mann
gefragt, dann aber rasch aufgelegt.
Die Aufregung tut der
69-Jährigen nicht gut. Marja Alb-
recht leidet an einer chronischen
Lungenkrankheit, ist permanent
auf Sauerstoff angewiesen. In
ihrem Schlafzimmer stehen zwei
grosse Kompressoren, mit denen
die Frau durch einen meterlangen
dünnen Schlauch verbunden ist.

Im Sommer, als es wochenlang
heiss und trocken war, sei es
schlimmer geworden mit der
Krankheit, erzählt Albrecht.
«Manchmal habe ich Angst ge-
habt zu ersticken.» Ihre Tochter
hatte dann die Idee mit Onko Plus.
Seither erhält Marja Albrecht re-
gelmässig Besuch von der Onko-
logie-Pflegefachfrau Sabrina
Küng; vor allem aber weiss sie,
dass sie im Notfall jederzeit den
Pikettdienst anrufen und Hilfe
anfordern kann. Das habe ihr
enorm geholfen. «Seither habe ich
viel weniger Angst.»

Sabrina Küng bespricht mit
Marja Albrecht zuerst die Medi-
kamentendosierung, erkundigt
sich nach den Ergebnissen des
letzten Arztbesuchs und misst
dann den Sauerstoffgehalt im
Blut. Dieser ist sehr tief, eine Fol-
ge der Aufregung. In der Physio-
therapie hat die Patientin gelernt,
wie sie in einem solchen Fall at-
men muss. Nach kurzer Zeit steigt
der Sauerstoffwert, und Küng ist
zufrieden.

Viel Sport, viele Schmerzen
Onko Plus, eine private gemein-
nützige Stiftung, die spezialisierte
Pflege zu Hause anbietet, wurde
ursprünglich von Onkologen für
Krebspatienten gegründet. In-
zwischen werden auch andere Pa-
tienten betreut, beispielsweise
Herz- oder Lungenkranke wie
Marja Albrecht.

Die Lunge ist nicht das Einzige,
was ihr Probleme bereitet. Stän-
dig plagen sie Schmerzen, die von
ihrer Osteoporose und ihrem
Rheuma herrühren. Sie habe in
jungen Jahren wohl zu exzessiv
Sport getrieben, erzählt die quirli-
ge Frau: Langlauf, Leichtathletik
und vor allem Eishockey.

Albrecht wuchs in Finnland auf
und kam vor fünfzig Jahren als
Au-pair in die Schweiz, wo sie hei-
ratete und zwei Töchter bekam.
Stolz zeigt sie eine Ausgabe der
Zeitschrift «Brigitte» aus dem
Jahr 1979, die ihr in einer Reporta-
ge über Ausländer in der Schweiz
eine Doppelseite widmete. 

Der Arzt habe auch schon von
der Möglichkeit einer Lungen-
transplantation gesprochen, er-
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Pfarrer mit 
Ski verunfallt
ERLENBACH  Der Erlenbacher
Pfarrer Andreas Cabalzar ist En-
de Dezember schwer verunfallt,
wie die reformierte Kirchgemein-
de auf ihrer Website bekannt ge-
geben hat. Er sei beim Skifahren
in Obersaxen auf den Rücken ge-
stürzt und habe mit der Rega ins
Spital Chur transportiert werden
müssen. Dort operierten ihn die
Ärzte umgehend. Die Operation
sei gut verlaufen. Die Ärzte könn-
ten aber keine Prognose stellen,
bis das spinale Trauma und die
Folgen der langen Operation ab-
geklungen seien. Gemäss Mittei-
lung ist Andreas Cabalzar mo-
mentan von der Hüfte abwärts ge-
lähmt. In der Reha-Klinik Nottwil
werde er in den nächsten sechs
Monaten für eine stufenweise
Rückkehr ins Sozial- und Berufs-
leben aufgebaut, heisst es weiter.
Auch die Kirchenpflege möchte
ihn dabei unterstützen, den Weg
zurück in seine Kirchgemeinde zu
finden. red

Meilen steckt
sich Ziele
MEILEN     Der Meilemer Ge-
meinderat hat gemeinsam mit
den Abteilungsleitern der Ver-
waltung die Leitsätze für die
Gemeinde überarbeitet sowie für
die laufende Amtsperiode 2018
bis 2022 sechzehn Legislatur-
ziele definiert. Dies schreibt er
in einer Mitteilung. Die Ziele
und die ins Auge gefassten Mass-
nahmen sind auf der Website der
Gemeinde Meilen www.meilen.
ch > Politik > Leitsätze/Legisla-
turziele abrufbar. Meilen, so das
Ziel, soll als Wohn-, Bildungs-,
Arbeits-, Einkaufs- und Freizeit-
ort hohe Qualität bieten. Die
Gemeinde soll ein regionales
Zentrum sein und dennoch ihren
lokalen Charakter bewahren.
Die Bevölkerung solle sich mit
Meilen identifizieren und sich für
ein aktives Miteinander engagie-
ren.» Den Behörden wichtig sind
Themen wie die Dorfkernent-
wicklung und die Ortsplanung
sowie Wohnen und Arbeiten.
Hinzu kommt die Weiterent-
wicklung der Jugendarbeit sowie
der Schulinfrastruktur – bei-
spielsweise mit dem Ziel, eine
Tagesschule als Pilotversuch
einzuführen. Vereinfacht werden
soll auch der Zugang zu digitalen
Leistungen für Bevölkerung,
Wirtschaft und Verwaltung. red

ETWAS GEHÖRT?

Etwas Neues in der Region 
gehört oder gesehen? Etwas, 
was viele Leserinnen und Leser 
interessieren könnte? Rufen Sie 
die Redaktion an (Telefon 044 
928 55 55) oder schreiben Sie 
(redaktion.meilen@zsz.ch). red

«Meine Angst ist kleiner geworden»

zählt Marja Albrecht. «Aber das
will ich nicht mehr.» Man dürfe
nicht immer noch mehr wollen,
umschreibt sie ihr Lebensmotto.

Widersprüchliche Verfügung
Albrecht hat denn auch klare Vor-
stellungen darüber, was sie will
und was nicht. Sie holt einen Ord-
ner, in dem sie ihre Patientenver-
fügung aufbewahrt. Das Doku-
ment möchte sie mit Sabrina
Küng demnächst einmal einge-
hend besprechen. Die Pflegefach-
frau weiss um die Problematik
solcher Verfügungen: Manches ist
widersprüchlich oder zumindest
nicht eindeutig formuliert. Onko
Plus unterstützt die Patienten da-
her bei der Formulierung einer
Patientenverfügung, welche die
gesamte Lebenseinstellung be-
rücksichtigt und beispielsweise
unterscheidet zwischen einer
Notfallsituation und einer länge-
ren Krankheitsphase.

Onko Plus finanziert sich nach
den gleichen Grundsätzen wie die
Spitex: Die direkten Pflegeleis-
tungen werden von den Kranken-

kassen übernommen, und die Ge-
meinden leisten einen Anteil ge-
mäss Definition der Gesundheits-
direktion. Den Patientinnen und
Patienten bleibt ein Selbstbehalt
von acht Franken pro Tag.

Seit dem letzten Besuch von
Pflegefachfrau Sabrina Küng hat
Marja Albrecht ihre Beschwerden
in einem Formular auf einer Skala
von 0 bis 10 festgehalten. Was ihr
neben den Schmerzen besonders
zu schaffen mache, sei die Appe-
titlosigkeit, klagt sie. Und dabei
habe sie doch in den letzten zwei
Jahren bereits zwanzig Kilo abge-
nommen. Ein bisschen besser sei
es nur, wenn sie sich über etwas
wirklich freuen könne. Wie über
die gelungene Aktion vor wenigen
Tagen, als sie es geschafft habe,
ganz allein in einem Möbelge-
schäft etwas einzukaufen.

Bitterer Geschmack
Der fehlende Appetit ist auch
Thema bei Sabrina Küngs zweiter
Patientin an diesem Tag. Anna
Lohmann (Name geändert) klagt,
alles, was sie in den Mund nehme,
schmecke bitter. Die Pflegefach-
frau schaut zuerst in Lohmanns
Mund, ob sich allenfalls ein Pilz
gebildet hat. Das ist nicht der Fall.
Die 80-Jährige leidet an einem

Lebertumor. Ihr Bauch sei ganz
hart, und sie fühle sich schwach,
erzählt sie. «Und dabei sollte ich
so vieles im Kopf haben.»

Lohmann und ihr Partner kom-
men gerade von einem Behörden-
gang zurück. Der Mann, ein Ame-
rikaner, müsste in wenigen Tagen
ausreisen, weil sein Visum ab-
läuft, doch Anna Lohmann hat
Angst, allein zurückzubleiben.
Nun wurde das Visum zwar bis
Mitte April verlängert, aber der
viele Papierkram hat die Frau
enorm mitgenommen. Die
Krankheit zehrt an ihren verblie-
benen Kräften, immer wieder
kommen neue Beschwerden da-
zu. Dank einer Körperlotion, die
ihr Sabrina Küng empfohlen hat,
ist nun wenigstens der quälende
Juckreiz verschwunden, und auch
der Schwindel sei nicht mehr so
stark, berichtet sie. «Aber ich bin
so mager geworden, richtig ausge-
zehrt.»

Beruf als Lebensschule
Auch bei Anna Lohmann misst die
Pflegefachfrau den Sauerstoffge-
halt im Blut, dazu Blutdruck und
Puls. Sie hört die Patientin, die in-
zwischen auf dem Sofa liegt, ab
und verspricht ihr, noch am glei-
chen Tag mit dem Hausarzt zu

telefonieren. Zwei Medikamente
müssen wohl etwas höher dosiert
werden, doch Küng kann das nicht
allein entscheiden. Nach einer
Stunde verabschiedet sie sich,
nachdem sie einen nächsten Tele-
fontermin mit Anna Lohmann ab-
gemacht hat.

Küng hat vor ihrer Tätigkeit bei
Onko Plus auf der Onkologieab-
teilung eines Spitals gearbeitet.
Natürlich sei die Arbeit mit
schwer kranken oder sterbenden
Menschen bisweilen belastend,
sagt sie. Doch das Wissen, dass sie
diesen Menschen helfen könne,
die letzte Lebensphase ihren
Wünschen entsprechend zu ge-
stalten, helfe ihr über vieles hin-
weg. Supervision und der Aus-
tausch im Team seien ebenfalls
hilfreich. In einem medizinischen
Notfall kann Küng ausserdem auf
zwei Konsiliarärztinnen zurück-
greifen, von denen eine immer er-
reichbar ist. Auf der Rückfahrt ins
Spitex-Büro Thalwil sagt sie:
«Mein Beruf ist für mich eine rich-
tige Lebensschule.»

Elvira Jäger

Infoabend zum Angebot von 
Onko Plus und Spitex: Mittwoch, 
16. Januar, 18 Uhr, Kulturraum 
Thalwil, Bahnhofstrasse 24. 

PALLIATIVPFLEGE Schmerzen lindern, drängende Fragen
beantworten, über das Sterben und den Tod sprechen:
Für Sabrina Küng gehört das zum Arbeitsalltag. Die ZSZ hat
die Onkologie-Pflegefachfrau zu zwei Patientinnen begleitet.

Pflegefachfrau Sabrina Küng von Onko Plus misst die Blutwerte der Patientin Marja Albrecht. Foto: Michael Trost

400 Liter Reinigungsmittel ausgelaufen

Der bekannte Schoggiduft lag
schon bald wieder in der Luft. An
den Chemieunfall erinnerten am
Donnerstagnachmittag in Kilch-
berg nur noch die vielen Fahrzeu-
ge der Feuerwehr und die Ambu-
lanz. Einen Grosseinsatz muss-
ten die Rettungskräfte auf dem
Gelände von Lindt & Sprüngli
leisten. Denn um 12.30 Uhr fiel
ein Container von der Ladefläche
eines Lastwagens. Der Inhalt:

Hunderte Liter eines Reini-
gungsmittelkonzentrats. Rund
400 Liter liefen aus dem Contai-
ner aus, als dieser zu Boden fiel,
wie Marc Besson, Medienspre-
cher der Kantonspolizei Zürich,
sagt. Der Chauffeur des Last-
wagens versuchte, den Schaden
selber zu beheben. Dabei hat sich
der 48-Jährige verletzt. Er muss-
te mit einem Rettungswagen ins
Spital gebracht werden. Wie

schlimm die Verletzungen waren,
konnte der Kapo-Sprecher ges-
tern Abend noch nicht sagen.

Schutz & Rettung und Feuer-
wehr waren rasch vor Ort.
Schliesslich bestand die Gefahr,
dass das Reinigungsmittel in den
nahe gelegenen Zürichsee oder
ins Grundwasser läuft. So muss-
ten die Einsatzkräfte nur noch
einen kleinen Teil der Flüssigkeit
binden und absaugen. Die Schog-
gifabrik verfügt über ein internes
Kanalisationssystem, das einen
Grossteil auffangen konnte. Das
System ist in sich geschlossen.
Darum gelangte die Flüssigkeit
gar nie in die Meteorleitungen,

die in den See führen. Es bestand
keine Gefahr für die Umwelt.

Ohne Atemschutzmaske
Wie der Mediensprecher der
Kantonspolizei weiter ausführt,
enthielt die Substanz keine ät-
zenden Stoffe. Die Feuerwehr-
leute konnten ihren Einsatz ohne
Atemschutzmasken durchfüh-
ren. Wie es zum Unfall gekom-
men ist, ist unklar. Die Kapo
untersucht die Ursache.

Neben der Kantonspolizei und
Schutz & Rettung Zürich standen
auch die Feuerwehr Kilchberg-
Rüschlikon und die Gemeinde-
polizei Kilchberg im Einsatz. Die

Seestrasse war trotz des Einsat-
zes befahrbar. Der Unfall hat sich
zwischen den Gebäuden von
Lindt & Sprüngli ereignet.

Vor eineinhalb Jahren war es
schon einmal zu einem grösseren
Einsatz von Rettungskräften bei
Lindt & Sprüngli gekommen.
Zwei Mitarbeiter erlitten durch
einen Brand leichte Verletzun-
gen, das Personal musste aus al-
len Gebäuden evakuiert werden.
Nicht nur der Betrieb in der Scho-
koladefabrik ruhte damals wäh-
rend mehrerer Stunden, auch die
Seestrasse musste vorüber-
gehend in beide Richtungen ge-
sperrt werden. Pascal Jäggi

KILCHBERG Bei Lindt & Sprüngli hat sich am Donnerstagmittag 
ein Chemieunfall ereignet. Aus einem Container sind mehrere 
Hundert Liter einer giftigen Flüssigkeit ausgelaufen. Eine Person 
wurde dabei verletzt. Die Ursache für den Unfall wird noch 
durch die Kantonspolizei abgeklärt.
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